
� Auf Initiative des BIBB wurde mit der Ärz t e-

kammer Schleswig-Holstein, der Zahnärz t e-

kammer Westfalen-Lippe, dem Bundesverband

p r a k t i z i e render Ti e r ä rzte e. V. und dem Beru f s-

verband der Arzt-, Zahnarzt- und Ti e r a rz t h e l-

ferinnen erstmals für die drei dualen ärz t-

lichen Helferinnenberufe ein gemeinsames am

Arbeitsmarkt orientiertes modulares beru f-

liches Weiterbildungskonzept im Bereich des

m i t t l e ren Managements im Gesundheitswesen

entwickelt und in Kammerregelungen – gemäß

§ 54 BBiG – umgesetzt. Mit dem neuen We i t e r-

bildungskonzept verbessern sich die vert i k a-

len und horizontalen Auf- und Durc h s t i e g s-

möglichkeiten für diese Beru f s g ruppe – die

sich überwiegend aus Frauen re k ru t i e rt –

i n n e rhalb des Berufsfeldes entscheidend.

Damit steigen ihre Beschäftigungs- und Kar-

r i e rechancen im Gesundheits-, Sozial- und im

Ve t e r i n ä rw e s e n .

Das Gesundheitswesen ist traditionell ein bedeutender Ar-
b e i t s m a r k t s e k t o r, insbesondere für Frauen. Dabei ko m m t
der Berufsgruppe der Zahnmedizinischen Fachangestellten
sowie der Arzt- und Tierarzthelferinnen – die zu den
nichtärztlichen Gesundheitsberufen zählen – für die Be-
rufsbildung und Beschäftigung junger Frauen eine beson-
dere Bedeutung zu. Sie stellt nach den Beschäftigten in der
K r a n kenpflege die zweitgrößte Berufsgruppe im Bereich des
Gesundheitswesens dar.

Obgleich die drei genannten Berufe – insbesondere die
Arzthelferin und die Zahnmedizinische Fachangestellte –
auf der Beliebtheitsskala der zu wählenden Ausbildungs-
berufe seit Jahren ungebrochen auf den vorderen Plätzen
rangieren, ist der Ausstieg aus diesen Berufen nach wie vor
sehr hoch. Ursachen hierfür werden sowohl in den wenig
attraktiven Arbeitsbedingungen, in der starken Hierarchi-
sierung der Praxen, in der Familienplanung als auch in den
sehr eingeschränkten professionellen Entwicklungschancen
für die Frauen gesehen.

Eine vom Bundesinstitut für
Berufsbildung (BIBB) durch-
geführte Analyse zur beruf-
lichen Weiterbildung von Arzt-,
Zahnarzt- und Tierarzthelfe-
r i n n e n1 hat gezeigt, dass die
bestehenden We i t e r b i l d u n g s r e-
gelungen für Arzt- und Tier-
arzthelferinnen nach BBiG
weitgehend vorhandene Aus-
bildungsdefizite ausgleichen.
Zudem wurde festgestellt, dass
die Ve r w e r t u n g s m ö g l i c h ke i t e n
der in der Aus- und We i t e r b i l-
dung erworbenen Qualifikatio-
nen relativ begrenzt sind. Ins-
besondere die Tierarzthelferin,
zum großen Teil aber auch die
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Arzthelferin, sind Frauenberufe ohne finanzielle und so-
ziale Entwicklungsperspektiven. Vorhandene Aufstieg-
schancen liegen vom Niveau und vom Tätigke i t s s p e k t r u m
unterhalb der Qualifikationsebene von Meistern, Te c h n i-
kern und Fachwirten. Es mangelt den ärztlichen Helferin-
nenberufen an horizontalen und vertikalen Auf- und
D u r c h s t i e g s m ö g l i c h keiten. Insgesamt bieten bestehende
Weiterbildungsregelungen unbefriedigende Berufsperspek-
tiven und Karrierewege.

Mit dem gegenwärtig bestehenden Qualifizierungsko n z e p t
für Arzt-, Tierarzthelferinnen und Zahnmedizinische Fach-
angestellte wird – trotz „relativ neuer“ We i t e r b i l d u n g s-
regelungen – nicht oder nur bedingt auf aktuelle We i t e r-
bildungsbedürfnisse sowie auf die aus dem gravierenden
Strukturwandel im Gesundheitswesen resultierenden We i-
terbildungserfordernisse eingegangen. Insbesondere Quali-
fikationsanforderungen, die sich aus dem Entstehen neuer
Versorgungsstrukturen, -formen und -typen, der Ve r l a g e-
rung vom stationären in den ambulanten Sektor, der Stär-
kung der Prävention sowie der Ablösung der traditionel-
len Verwaltung durch ein modernes Management (be-
triebswirtschaftliche Führung) ergeben, spiegeln sich
gegenwärtig nicht genügend in den Qualifizierungsange-
boten für die Helferinnen wider.

Q u a l i f i k a t i o n s b e d a rf im Bereich des
m i t t l e ren Managements

Der medizinisch-technische Fortschritt, die zunehmende
Zahl älterer Menschen, aber auch wirtschaftliche Ve r ä n d e-
rungen in Deutschland aufgrund der Globalisierung haben
in den letzten Jahren sowohl zu einem Einnahmerückgang
als auch zu einem Ausgabenanstieg der Kosten im Ge-
sundheitswesen geführt. Dieser Trend wird sich in den
kommenden Jahren unaufhaltsam fortsetzen. Der Gesetz-
geber versucht seit geraumer Zeit durch entsprechende Re-
formen auf die neuen Anforderungen im Gesundheitswe-
sen zu reagieren.2

Insbesondere der aufgrund der neuen ökonomischen Rah-
menbedingungen ausgelöste Konkurrenz- und Kostendruck

macht die innovative arbeitsteilige Zusammenarbeit nie-
dergelassener Humanmediziner in Gemeinschaftspraxe n ,
aber auch in neuen, modernen Versorgungsstrukturen wie
vernetzten Praxen, ärztlichen Verbundsysteme, integrati-
ven Ve r s o r g u n g s ketten (Verzahnung ambulant/stationär)
oder Ärztehäusern zwingend notwendig. Die Zeit, in der
E i n z e l p r a xen dominierten, ist vorbei. Betriebswirtschaft-
liche Aspekte innovativer Kooperationsmöglichkeiten be-
stimmen mehr und mehr das Bild im ambulanten Bereich.
Allen Beteiligten im Gesundheitswesen ist klar: Langfristig
kann einer Effizienzsteigerung nur mit neuen Ve r s o r-
g u n g s konzepten und strukturellen Umgestaltungen begeg-
net werden. Die neuen Strukturen erfordern ein vielfälti-
ges Instrumentarium betriebswirtschaftlicher Führung und
die Ablösung der traditionellen Verwaltung durch ein mo-
dernes Management. Der Begriff Qualitätssicherung bei der
ärztlichen Versorgung beschränkt sich künftig nicht nur
auf die zu erbringenden medizinische Leistungen, sondern
bestimmt das Anforderungsprofil der in den medizinischen
P r a xen tätigen nichtärztlichen Mitarbeiterinnen maßgeb-
l i c h .3

Auch im Bereich der zahnmedizinischen Versorgung zeich-
nen sich sichtbare Veränderungen ab. Neue Aufgabenge-
biete, Aufgabenverlagerungen und neue Anforderungen so-
wie mehr Delegation von Tätigkeiten mit größerer Ve r a n t-
wortung an das Assistenzpersonal werden den Bedarf an
qualifizierten Fachkräften verstärken. Um eine Praxisge-
meinschaft oder eine Gemeinschaftspraxis zu professionali-
sieren, sind klar definierte Ziele in den Bereichen Kosten-
management, Organisation, Personalführung usw. unver-
z i c h t b a r. Auch wenn eine arbeitsteilige Zusammenarbeit
niedergelassener Zahnärzte in neuen, größeren Organisati-
onseinheiten bei weitem nicht in der gleichen Größenord-
nung wie bei den Arztpraxen zu erwarten ist, wird kurz und
mittelfristig ein Bedarf an Mitarbeitern mit Management-
qualifikationen der mittleren Führungsebene auftreten.

Auf die aus den genannten Entwicklungen im Gesund-
heitssektor resultierenden Veränderungen im Aufgaben-
spektrum und dementsprechenden beruflichen Anfor-
derungen muss in den angebotenen We i t e r b i l d u n g e n ,
insbesondere für die Berufsgruppe der ärztlichen Helferin-
nenberufe, reagiert werden.

Der bereits vorhandene Bedarf an „Praxis-Mitarbeiterin-
nen“ mit Führungsqualifikationen wird kurz und mittel-
fristig weiter ansteigen. Der Schwerpunkt des neuen Tätig-
keits- und Qualifikationsprofils einer weitergebildeten Mit-
arbeiterin in neuen, größeren Versorgungsformen wird
daher auf dem Gebiet der Personalwirtschaft, der Arbeits-
und Organisationsentwicklung, des Qualitätsmanagements,
des Kostenmanagements sowie der Planung/Ve r w a l t u n g
und der EDV-Anwendung liegen.
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Entwicklung eines gemeinsamen
We i t e r b i l d u n g s k o n z e p t s

In einem ersten Schritt erfolgte die Entwicklung und
Erprobung des modularen We i t e r b i l d u n g s konzepts im Be-
reich des mittleren Managements am Beispiel des Berufes
der Arzthelferinnen. Im Rahmen eines Modellversuches
„Qualifizierungsmaßnahme Praxismanagerin“ erarbeitete
und erprobte die Ärztekammer Schleswig-Holstein unter
fachlicher Begleitung des BIBB ab dem Jahr 2000 ein am
Arbeitsmarkt orientiertes modularisiertes berufliches We i-
terbildungsangebot für Arzthelferinnen, das die Ve r ä n d e-
rungen im Praxisstrukturbereich berücksichtigt. Die neue
Qualifizierungsmaßnahme fand in der Berufsbildungsstätte
für Arzthelferinnen der Ärztekammer Schleswig-Holsteins
mit insgesamt 50 Teilnehmerinnen – verteilt auf zwei
Durchgänge – statt. Die wissenschaftliche Begleitung und
Evaluierung des Modellversuchs erfolgte durch einen ex-
ternen Kooperationspartner.

Parallel zum Modellversuch wurde auf Initiative des BIBB
ein Fachbeirat unter Beteiligung von Vertretern der
Zahnärztekammer Westfalen-Lippe, der Ärztekammer
Schleswig-Holstein, des Berufsverbandes der Arzt-, Zahn-
arzt- und Tierarzthelferinnen e. V. sowie des Bundesver-
bandes der praktizierenden Tierärzte e. V.4 gegründet. Die
Sachverständigen des Fachbeirats führten eine Prüfung
von Transfermöglichkeiten der Modellversuchsergebnisse
in Bezug auf die Weiterbildung von Zahnmedizinischen
Fachangestellten und Tierarzthelferinnen durch. Die Not-
w e n d i g keit zur Entwicklung eines gemeinsamen We i t e r b i l-
d u n g s konzepts im mittleren Management ergibt sich für
die anderen beiden Helferinnenberufe nicht nur durch die
dargestellten strukturellen Veränderungen und neuen Ent-
wicklungstrends in den Bereichen der Zahn- und Ve t e-
rinärmedizin, sondern auch durch das zwingende Gebot
der Steigerung der Attraktivität der beruflichen Bildung im
Bereich der dualen nicht-ärztlichen Gesundheitsberufe, mit
dem Ziel, auch langfristig die vorhandenen Ausbildungs-
plätze mit motivierten und leistungsstarken Absolventen
besetzen zu können.

Aufbauend auf der Bilanz der wissenschaftlichen Beglei-
tung und Evaluierung des Modellversuchs wurde mit den
Sachverständigen des Fachbeirats erstmals für die drei
dualen ärztlichen Helferinnenberufe ein g e m e i n s a m e s a m
Arbeitsmarkt orientiertes modulares berufliches We i t e r-
b i l d u n g s ko n z e p t im Bereich des mittleren Managements im
Gesundheitswesen entwickelt. Es wird gegenwärtig in
Kammerregelungen – gemäß § 54 BBiG – (Zahnärztekam-
mer Westfalen-Lippe, Ärztekammer Schleswig-Holstein)
umgesetzt und ab 2005 in beiden Kammerbezirken als Auf-
stiegsfortbildung „Betriebswirt/-in für Management im
Gesundheitswesen“ angeboten.

Inhalt, Zugangsvoraussetzungen und
S t ruktur der We i t e r b i l d u n g

Das berufliche Weiterbildungsangebot „Betriebswirt/-in für
Management im Gesundheitswesen“ (vgl. Kasten) steht al-
len Absolventen von anerkannten Ausbildungsberufen und
von bundes- und landesrechtlich geregelten Berufen im
Gesundheits- und Sozialwesen sowie im Ve t e r i n ä r w e s e n
offen. Insbesondere richtet sie sich an interessierte Arzt-
helferinnen, Tierarzthelferinnen und Zahnmedizinische
Fachangestellte, die bereits über einen längeren Zeitraum
in größeren Versorgungseinrichtungen des Gesundheits-
und Sozialwesens sowie des Veterinärwesens tätig waren
b z w. sind. Darüber hinaus können alle Absolventen von
anerkannten Ausbildungsberufen, die in den o. g. Berei-
chen über eine einschlägige Berufspraxis verfügen, an der
Weiterbildungsmaßnahme/-prüfung teilnehmen. Die Te i l-
nehmerinnen sollen befähigt werden, insbesondere in
größeren Unternehmen des Gesundheits- und Sozialwesens
sowie des Veterinärwesens, Sach-, Organisations- und Lei-
tungsaufgaben wahrzunehmen und sich auf sich verän-
dernde Methoden und Systeme der Betriebs- und Arbeits-
organisation, neue Methoden der Organisationsentwick-
lung, des Personal- und Ausbildungsmanagements flexibel
einzustellen sowie den organisatorischen und technischen
Wandel im Betrieb mitzugestalten und zu fördern.

Die Qualifizierung erfolgt in sechs Modulen, umfasst 800
Stunden und besteht aus Präsens- und Selbstlernphasen.
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P r ü f u n g s s t ru k t u r
B e t r i e b s w i rt/B e t r i e b s w i rtin für Management im Gesundheitswesen

S c h r i f t l i c h e
P r ü f u n g

der 6 Handlungs-
und Kompetenz-

felder (Module) mit
einer max. Dauer
von 180 Minuten

Mündliche Erg ä n-
z u n g s p r ü f u n g

in einem mit man-
gelhaft bewert e t e n
P r ü f u n g s b e reich mit

einer max. Dauer
von 30 Minuten

P ro j e k t a r b e i t
als Hausarbeit

mit einer
Bearbeitungsdauer

von 2 Monaten

Präsentation und
F a c h g e s p r ä c h

bei erf o l g re i c h e m
Nachweis der

P rojektarbeit mit
einer max. Dauer
von 60 Minuten

S t ru k t u r
je Handlungs- und

K o m p e t e n z f e l d
Bearbeitung einer

k o m p l e x e n ,
p r a x i s b e z o g e n e n
A u f g a b e n s t e l l u n g

S t ru k t u r
Bearbeitung einer

komplexen
P ro b l e m d a r s t e l l u n g

der Praxis im
Rahmen eines
h a n d l u n g s f e l d-
ü b e rg re i f e n d e n

T h e m a s

S t ru k t u r
Präsentation und
Begründung der
P rojektarbeit mit

z i e l o r i e n t i e rtem und
a d re s s a t e n g e re c h-
tem Einsatz sach-

g e rechter Kommu-
nikations-, re s p .

M o d e r a t i o n s f o rm e n
und -techniken

Ausgestaltung der Prüfung



Mit Ausnahme des ersten
Moduls können alle weite-
ren (2 bis 6) in Rang- und
Zeitfolge unanhängig von-
einander angeboten und be-
legt werden. Die Module
werden einzeln geprüft und
zertifiziert (siehe Abb.), um
den Teilnehmerinnen die Chance einzuräumen, die gere-
gelte Weiterbildung zu unterbrechen und in einem ange-
messenen Zeitraum fortzuführen.

Die Module im Einzelnen

PLANUNG UND KOMMUNIKAT I O N

Das Modul „Planung und Kommunikation“ ist den anderen
vorgeschaltet und soll ein vergleichbares Ausgangsniveau
der Teilnehmerinnen sichern und sie – aufbauend auf den
in der Ausbildung erworbenen Fertigkeiten und Kenntnis-
sen – auf die Anwendung von fachrichtungsübergreifenden
Basisqualifikationen, insbesondere auf den Einsatz von Pla-
nungs-, Moderations- und Präsentationstechniken, Lehr-
und Lerntechniken sowie aktueller Medien vorbereiten.

PERSONAL- UND AUSBILDUNGSMANAGEMENT

In Unternehmen, die personenbezogene Dienstleistungen
erbringen, sind befähigte Mitarbeiter ein entscheidender
Faktor für den Unternehmenserfolg, da sich die Qualität
der Leistungserbringung über das Personal darstellt. Vo r
diesem Hintergrund gehört es zu den zentralen Aufgaben
der Betriebswirtin für Management im Gesundheitswesen,
Mitarbeiter und M i t a r b e i t e r i n n e n im Sinne der Unterneh-
mensziele zu f ü h r e n und ihnen Aufgaben unter Berück-
sichtigung betrieblicher Vorgaben, nach betriebswirt-
schaftlichen Gesichtspunkten und unter Abwägung ihrer
individuellen Eignung, Kompetenz und Interessen zuzu-
ordnen. Es gilt, die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen zu
selbständigem, verantwortlichem Handeln anzuleiten, ihre
Leistungsbereitschaft zu fördern, sie zu aktivieren und zu
motivieren.

Zum Funktionsbild zählt weiterhin, den Personalbedarf zu
ermitteln, den Personaleinsatz zu planen, das Personal aus-
zuwählen und zu beschaffen sowie den Pe r s o n a l e i n s a t z
entsprechend den betrieblichen Erfordernissen sicherzu-
stellen. Es kommt darauf an, die Betriebswirtin so weit zu
qualifizieren, dass sie auf der Grundlage einer qualitativen
und quantitativen Pe r s o n a l p l a n u n g eine systematische Pe r-
s o n a l e n t w i c k l u n g und Pe r s o n a l f ö r d e r u n g d u r c h f ü h r e n
kann. Dazu gehört auch ein qualitativ hochwertiges A u s-
b i l d u n g s m a n a g e m e n t.

B E T R I E B S W I RTSCHAFTLICHE UNTERNEHMENS-

F Ü H R U N G

In Verbindung mit dem Verantwortungsbereich „Betriebs-
wirtschaftliche Unternehmensführung“ erstreckt sich das
T ä t i g keitsspektrum der Betriebswirtin darauf, betriebliche
Abläufe auf der Grundlage der allgemeinen und rechtli-
chen Rahmenbedingungen und unter Berücksichtigung be-
triebs- und volkswirtschaftlicher Zusammenhänge zu ana-
lysieren, zu planen, zu organisieren sowie zu ko n t r o l l i e r e n
( u.a. Anwendung von Controllingverfahren) mit dem Ziel,
W i r t s c h a f t l i c h keit und Image des Unternehmens zu opti-
mieren. Schwerpunktbereiche dabei sind neben der effek-
tiven Betriebsorganisation das Entwickeln und Umsetzen
von Marke t i n g konzepten sowie eine unternehmensgerechte
und wirksame Materialwirtschaft und Logistik.

BETRIEBL ICHES RECHNUNGS- UND FINANZWESEN

Im Rahmen des betrieblichen Rechnungs- und Finanzwe-
sens zeigt die Betriebswirtin, dass sie „Budget-Ve r a n t w o r-
tung“ übernehmen kann. Sie plant, leitet und ko n t r o l l i e r t
die Durchführung der gesetzlich erforderlichen Buch-
führung und bereitet Jahresabschlussarbeiten vor. Ferner
ist sie qualifiziert, Möglichkeiten zur Installierung von Ko-
stenrechnungssystemen und von Kennzahlen zu beurtei-
len, um daraus resultierende unternehmerische Entschei-
dungen vorzubereiten, zu begründen und umzusetzen. Zum
Funktionsbild der Betriebswirtin gehört außerdem, dass sie
in der Lage ist, Finanzplanungen vorzubereiten, betriebs-
wirtschaftliches Datenmaterial zur Optimierung von be-
triebswirtschaftlichen Abläufen und für unternehmerische
Entscheidungen aufzubereiten sowie den Betriebsinhaber
in Finanzierungsfragen zu beraten und Finanzierungsko n-
zepte zu entwicke l n .

QUALITÄTS- UND PROJEKTMANAGEMENT

Qualität und Wirtschaftlichkeit sind die vorrangigen Ve r-
sorgungsziele in unserer gegenwärtigen Gesundheitspoli-
tik. Deshalb hat die Qualitätssicherung in den Unterneh-
men des Gesundheitswesens einen zentralen Stellenwert
erreicht. Aufgabe der Betriebswirtin ist es, im Unterneh-
men unter Berücksichtigung der Grundsätze des modernen
Q u a l i t ä t s m a n a g e m e n t s ein betriebsspezifisches Qualitäts-
managementsystem aufzubauen und anzuwenden. Sie soll
dabei das Erreichen der Qualitätsziele durch Anwendung
entsprechender Methoden und durch Beeinflussung des
Qualitätsbewusstseins der Mitarbeiter sichern. Darüber hin-
aus zählt zu ihren Tätigkeiten, Qualitätsprozesse zu lenke n ,
zu deren Optimierung und Weiterentwicklung beizutragen
und interne Audits durchzuführen. In ihrem Aufgabenbe-
reich liegt es, P r o j e k t e zu p l a n e n, zu o r g a n i s i e r e n, zu ko o r-
d i n i e r e n,zu s t e u e r n und zuü b e r w a c h e n. Außerdem wendet
die Betriebswirtin Verfahren und Te c h n i ken der Planreali-
sierung sowie der Plankontrolle an und begleitet die Vo r-
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bereitung, Ordnung und Zielsetzung von Projekten und de-
ren effiziente Umsetzung.

I N F O R M ATIONS- UND KOMMUNIKAT I O N S-

T E C H N O L O G I E N

Neue Qualifikations- und Kompetenzanforderungen an das
Personal ergeben sich auch aus der Einführung und Nut-
zung der IT-Technik im Verwaltungsbereich. Die Betriebs-
wirtin für Management im Gesundheitswesen soll zur Op-
timierung der Betriebsabläufe und der Verbesserung der
Kommunikation sowie der Kooperationsbeziehungen im
Gesundheitswesen in der Lage sein, den Hard- und Soft-
ware-, Internet- und Telematik-Einsatz im Unternehmen
unter Beachtung wirtschaftlicher Grundsätze sowie der Be-
sonderheiten des Datenschutzes und der Datensicherheit im
Gesundheitswesen zu planen, auszuwählen, zu organisie-
ren und zu überwachen. Dabei ist es von immenser Wich-
t i g keit, dass sie die sich daraus ergebenden personellen und
strukturellen Veränderungen beachtet, die Auswirkungen
für den Betrieb erkennt und in Führungs- und Entschei-
dungsprozesse einbezieht.

B ESSER E KAR RIERECHANC EN

Mit dem neuen We i t e r b i l d u n g s konzept verbessern sich die
vertikalen und horizontalen Auf- und Durchstiegsmöglich-
keiten für die Berufsgruppe der ärztlichen Helferinnen –
die sich überwiegend aus Frauen rekrutiert – innerhalb des
Berufsfeldes entscheidend. Das Niveau, die Dauer und das
T ä t i g keitsspektrum der Aufstiegsfortbildung „Betriebswirt/
-in für Management im Gesundheitswesen“ ist vergleichbar
mit der Qualifikationsebene der Meister, Fachwirte und
Te c h n i ke r. Prinzipiell können sich durch diesen neuen Bil-
dungsgang völlig veränderte Karrierewege ergeben. Bei-
spielsweise wäre damit auch der Zugang zu Studienrich-
tungen wie Betriebswirtschaft, Gesundheits- und Sozial-
management und Pädagogik (Hochschulzugang ohne

A b i t u r)5 geebnet. Zugleich erhöhen sich für Absolventen
dieser Aufstiegsqualifizierung auf der Ebene des mittleren
Führungsmanagements die Beschäftigungs- und Karrie-
rechancen in anderen Einrichtungen des Gesundheits- und
Sozialwesens sowie des Veterinärwesens (z. B. beim öffent-
lichen Gesundheitsdienst, bei Institutionen und Organisa-
tionen) wesentlich. Die Weiterbildungsregelung stellt somit
eine wichtige professionelle Entwicklungsperspektive für
Arzthelferinnen, Tierarzthelferinnen und Zahnmedizinische
Fachangestellte dar, die ein Verlassen der bestehenden be-
ruflichen Sackgassen ermöglicht.

Zukünftige Aktivitäten

Vor dem Hintergrund der Schaffung von Durchlässigke i t
zwischen dem beruflichen und dem hochschulischen Bil-
dungsbereich plant das BIBB gemeinsam mit den Sachver-
ständigen des Fachbeirats die in der Weiterbildung erwor-
benen beruflichen Qualifikationen und Kompetenzen durch
ein (hochschulkompatibles) qualitatives Leistungspunkte-
system zu bewerten und auf weiterführende hochschuli-
sche Bildungsangebote anrechenbar zu machen (Hoch-
s c h u l ko m p a t i b i l i t ä t ) .6 Damit wird das Ziel verfolgt, eine
systematische Verknüpfung von Aus- und We i t e r b i l d u n g
für die dualen ärztlichen Helferinnenberufe bis in den ter-
tiären Bereich und damit eine weitere Verbesserung der
professionellen Entwicklungsperspektiven in den Frauen-
berufen zu ermöglichen.
Darüber hinaus hat der Fachbeirat in einem weiteren
Schritt vorgesehen, spezielle Veränderungsprozesse in den
Bereichen der Human-, Zahn- und Veterinärmedizin durch
die Entwicklung von Zusatzqualifikationen aufzugreifen,
um horizontale Durchstiegsmöglichkeiten in andere Be-
rufsfelder sowie Spezialisierungsmöglichkeiten für unter-
schiedliche Betriebsstrukturen, -formen und -typen zu
s c h a f f e n . �
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keiten des Hochschulzugangs
für beruflich qualifizierte
Bewerber ohne schulische
H o c h s c h u l z u g a n g s b e r e c h t i g u n g
auf der Grundlage hochschul-
rechtlicher Regelungen. Stand
März 2003

6 Im Bereich der IT-We i t e r b i l-
dung sind solche Ansätze
bereits erprobt worden. Vgl.
M u c ke, K.; Grunwald, S.
(Hrsg.): Hochschulko m p a t i b l e
Leistungspunkte in der beruf-
lichen Bildung – Grundstein-
legung in der IT-We i t e r b i l d u n g .
Hrsg. BIBB, Bielefeld 2005
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